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Kloster, Wirtschaft und Stadt im Spätmittelalter

Im spÃ¤ten Mittelalter beherbergte die Reichsstadt
Esslingen am Neckar in ihren Mauern sechs Bettelor-
denskonvente und zehn WirtschaftshÃ¶fe auswÃ¤rtiger
KlÃ¶ster und Domkapitel. Die Bedeutung dieser starken
PrÃ¤senz der KlÃ¶ster fÃ¼r die Entwicklung der Reichs-
stadt kann kaumhoch genug eingeschÃ¤tzt werden. Des-
halb ist ihr dieses Jahr das groÃe Ausstellungs- und Pu-
blikationsprojekt âZwischen Himmel und Erde. KlÃ¶ster
und PfleghÃ¶fe in Esslingenâ gewidmet. Die Tagung âK-
loster, Wirtschaft und Stadt im SpÃ¤tmittelalterâ wur-
de vom Stadtarchiv Esslingen und der Abteilung fÃ¼r
Mittelalterliche Geschichte des Historischen Instituts der
UniversitÃ¤t TÃ¼bingen als Auftakt dieses Projekts or-
ganisiert. Bei der Konzeption der Tagung wurde der
Blick bewusst Ã¼ber Esslingen hinaus geweitet, um
die Geschichte der Stadt und ihrer KlÃ¶ster und Pfleg-
hÃ¶fe in einen breiteren Rahmen stellen zu kÃ¶nnen. Da
die Wirtschaft in den Beziehungen zwischen Stadt und
KlÃ¶stern eine bedeutende Rolle spielte, bildete sie einen
thematischen Schwerpunkt. Doch wurde in allen Vor-
trÃ¤gen deutlich, dass die Ã¶konomischen Belange nicht
isoliert zu betrachten sind, sondern untrennbar mit ge-
sellschaftlichen, politischen und Ã¶konomischen Struk-
turen verbunden waren.

Nach der BegrÃ¼Ãung durch BÃ¼rgermeister Mar-
kus Raab fÃ¼hrte ELLEN WIDDER (UniversitÃ¤t
TÃ¼bingen) in die Thematik der Tagung ein. Sie be-
tonte, dass das Projekt âZwischen Himmel und Erdeâ
und die Tagung Ausdruck eines Paradigmenwechsels
seien. Nachdem die seit der Reformation evangelisch ge-

prÃ¤gte Stadt lange ein Problem mit ihrer katholischen
Vergangenheit gehabt habe, sei erst in jÃ¼ngster Zeit ein
unverstellter Blick auf diese Vergangenheit mÃ¶glich
geworden.

In seinem einleitenden Ãberblick Ã¼ber die Ge-
schichte der Stadt Esslingen imMittelalter arbeitete JOA-
CHIM HALBEKANN (Stadtarchiv Esslingen) die auÃer-
gewÃ¶hnliche Dynamik der wirtschaftlichen, demogra-
phischen und politischen Entwicklung der Reichsstadt
im 13. Jahrhundert heraus. Diese hoffnungsvolle Ent-
wicklung habe die Stadt fÃ¼r zahlreiche geistliche In-
stitutionen attraktiv gemacht, deren Niederlassungen ih-
rerseits zum weiteren Aufschwung beigetragen hÃ¤tten.
Allerdings merkte Halbekann ebenso wie Ellen Widder
an, dass die territoriale Umklammerung durch die zu-
nehmend mÃ¤chtigeren WÃ¼rttemberger im 14. und 15.
Jahrhundert zu einer Stagnation der Entwicklung Esslin-
gens gefÃ¼hrt habe.

Im folgenden Referat untersuchte MARCO VERO-
NESI (UniversitÃ¤t TÃ¼bingen) die Wirtschaftsethik
der Bettelorden. Dabei stellte er nicht die Norm und
Praxis mendikantischer WirtschaftsfÃ¼hrung ins Zen-
trum, sondern die Frage, inwieweit die BettelmÃ¶nche
auf die wachsende Bedeutung von Handel und Kredit-
wirtschaft reagierten und wie stark sie die Herausbil-
dung einer bÃ¼rgerlichen Wirtschaftsethik beeinfluss-
ten. WÃ¤hrend die Ã¤ltere Forschung die âWirtschafts-
gesinnungâ des gesamten Mittelalters als handels- und
kreditfeindlich betrachtet habe, hÃ¤tten Untersuchun-
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gen der letzten Jahrzehnte gezeigt, dass scholastische
Gelehrte den wirtschaftlichen Entwicklungen ihrer Zeit
teilweise durchaus Rechnung trugen. Doch konstatierte
der Referent, dass es kaum mÃ¶glich sei, anhand von
theoretischen Schriften eine spezifisch mendikantische
Wirtschaftsethik von der scholastischen abzugrenzen.
Als alternatives Vorgehen schlug er vor, ÃuÃerungen
zur Wirtschaftsethik in Predigten von BettelmÃ¶nchen
zu analysieren. Die exemplarisch untersuchten Predigten
Bertholds von Regensburg (13. Jh.) zeigten sich Verone-
si zufolge allerdings weitgehend den kirchenrechtlichen
Lehren des Hochmittelalters verhaftet. Bernhardin von
Siena (15. Jh.) sei demgegenÃ¼ber in 13 lateinischen Pre-
digten ausfÃ¼hrlich auf konkrete wirtschaftliche Vor-
gÃ¤nge eingegangen und habe dabei auch die Kreditver-
gabe gerechtfertigt. In seinen volkssprachlichen Predig-
ten hÃ¤tten diese Gedanken jedoch keinen Niederschlag
gefunden. Die Frage nach der Verbreitung wirtschafts-
ethischerTheorien durch die Mendikanten bleibt also zu-
nÃ¤chst ungeklÃ¤rt, doch kÃ¶nnten weitere Untersu-
chungen in der vorgeschlagenen Richtung sicherlich in-
teressante Ergebnisse zeitigen.

STEFAN SONDEREGGER (Stadtarchiv Sankt Gallen)
stellte in seinem Vortrag die Beziehungen der Benedik-
tinerabtei St. Gallen und des stÃ¤dtischen Spitals zu
den Bauern des Umlands im 14. und 15. Jahrhundert
vor. Das Kloster habe kaum in die Organisation und
WirtschaftsfÃ¼hrung der von ihm belehnten Bauern in
seinem Herrschaftsgebiet eingegriffen; offensichtlich sei
sein Interesse am Umland nicht primÃ¤r wirtschaftlich,
sondern herrschaftlich gewesen. Dementsprechend seien
kaum Quellen Ã¼berliefert, die Ã¼ber geforderte oder
tatsÃ¤chlich geleistete Abgaben Auskunft geben. Dem-
gegenÃ¼ber hatten Stadt und Spital kein Territorium,
Ã¼ber das sie Herrschaftsrechte besaÃen. Der Referent
machte deutlich, dass die Beziehungen zu den Bauern
ganz klar von wirtschaftlichen Interessen dominiert wa-
ren. Daher habe das Spital eine weitaus differenzierte-
re BuchfÃ¼hrung als das Kloster entwickelt, um Pro-
duktionsweisen sowie die Menge und Struktur von Ab-
gaben genau festzulegen und zu kontrollieren. So ha-
be es die Herausbildung von drei unterschiedlich ausge-
richteten landwirtschaftlichen Zonen um die Stadt ge-
fÃ¶rdert; neben den Getreidebau seien die Spezialisie-
rung auf Wein- und Viehwirtschaft getreten. Diese Diffe-
renzierung habe zur Einbindung der Bauern in dieMarkt-
und Geldwirtschaft gefÃ¼hrt, die dadurch hÃ¤ufig in
starke wirtschaftliche AbhÃ¤ngigkeit vom Spital gera-
ten seien. Ãber diese wirtschaftliche Dominanz habe die
Stadt faktisch doch eine Art von Herrschaft Ã¼ber das

Umland ausgeÃ¼bt.

ARMAND BAERISWYL (ArchÃ¤ologischer Dienst
des Kantons Bern) griff die bekannte Diskussion um
die Lage von BettelordensklÃ¶stern in den mittelal-
terlichen StÃ¤dten auf, wobei er die gÃ¤ngigen For-
schungsmeinungen einer kritischen PrÃ¼fung unter-
zog. Aus den vorgestellten Fallbeispiele, vor allem den
ZÃ¤hringerstÃ¤dten Burgdorf, Bern und Freiburg im
Breisgau, schloss der Referent, dass die Bettelorden sich
nicht âwie in der Forschung oft angenommen â am Stadt-
rand niederlieÃen, weil dort zufÃ¤llig noch Platz war,
sondern im allgemeinen an der Stadtmauer angesiedelt
wurden, um die Niederlassungen in die Befestigung und
deren Unterhalt einzubeziehen. Auch die Niederlassung
von Konventen, die sich nicht in unmittelbarer NÃ¤he ei-
ner Mauer befanden, sei mit Blick auf die geistliche Ver-
sorgung neuer oder wachsender Stadtquartiere und die
hÃ¤ufig anzutreffende Ãbernahme kommunaler Funk-
tionen durch die Mendikanten meist wohl bewusst von
der Stadtobrigkeit gelenkt worden. Dies habe jedoch vor
allem fÃ¼r die MÃ¤nnerklÃ¶ster gegolten; die Lage von
Konventen der weiblichen Zweige der Bettelorden hing
wohl Ã¼berwiegend davon ab, wo ein privater Stifter
Grund zur VerfÃ¼gung stellte. AbschlieÃend plÃ¤dierte
Baeriswyl dafÃ¼r, die Lage der MendikantenklÃ¶ster
nicht isoliert zu untersuchen, sondern den Blick auf al-
le Arten geistlicher Institutionen zu richten. Um aussa-
gekrÃ¤ftige Ergebnisse zu erzielen, seien breit angeleg-
te, systematische Untersuchungen an mÃ¶glichst vie-
len Fallbeispielen und die Zusammenarbeit von Stadtar-
chÃ¤ologen und Historikern unabdingbar.

ANGELICA HILSEBEIN (UniversitÃ¤t Konstanz) be-
leuchtete an Beispielen aus zahlreichen FrauenklÃ¶stern
unterschiedlicher Orden im sÃ¼ddeutschen Raum und
der Schweiz die meist sehr engen Beziehungen der Non-
nen zu ihren Familien und ihre MÃ¶glichkeiten eigens-
tÃ¤ndigen wirtschaftlichen Handelns. Viele Schwestern,
so die Referentin, verfÃ¼gten Ã¼ber einigen Eigenbe-
sitz, Ã¼ber den sie selbst verfÃ¼gen konnten. Diese
relative wirtschaftliche EigenstÃ¤ndigkeit sei allerdings
hÃ¤ufig durch den Einfluss der Familie beschrÃ¤nktwor-
den und habe zudem zu sozialer Ungleichheit im Kon-
vent und damit zu einer BeeintrÃ¤chtigung der vita com-
munis gefÃ¼hrt. WÃ¤hrend dieser Befund auch fÃ¼r
viele MÃ¤nnerkonvente gelte, sei insgesamt festzustel-
len, dass sich die Wirtschaftsweise von FrauenklÃ¶stern
deutlich von derjenigen derMÃ¤nnerklÃ¶ster, insbeson-
dere der Bettelorden, unterschied. Der im Anschluss vor-
gesehene Vortrag von SUSANNE KNACKMUSS (Freie
UniversitÃ¤t Berlin) Ã¼ber die stark vom stÃ¤dtischen
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Rat dominierte WirtschaftsfÃ¼hrung des NÃ¼rnberger
Klarissenklosters um 1500 musste leider krankheitshal-
ber entfallen.

Um die Beziehungen von FrauenklÃ¶stern zu ihrer
stÃ¤dtischen und adeligen Umwelt ging es auch im Vor-
trag vonCHRISTIAN-FREDERIK FELSKAU (KÃ¶ln). An-
hand unterschiedlicher Quellen analysierte er die Sozi-
alstruktur der KlarissenklÃ¶ster in Prag und Eger, wo-
bei sich fÃ¼r beide KlÃ¶ster ein deutlich unterschiedli-
ches Bild ergab. Die Auswertung eines Salbuchs aus dem
Egerer Konvent, in dem zahlreiche Schwestern der Jah-
re 1300-1400 namentlich genannt wurden, zeigte die Ver-
bindungen zum Adel und zu unterschiedlichen Gruppen
der stÃ¤dtischen BevÃ¶lkerung. Dabei stellte der Refe-
rent insbesondere eine starke Verankerung des Konvents
im stÃ¤dtischen Patriziat fest. Als Quelle fÃ¼r die Zu-
sammensetzung des Prager Konvents diente u.a. ein Mi-
rakelverzeichnis (1342-1415), in dem sich gut 30 Schwes-
tern identifizieren lieÃen. Felskau kam zu dem Schluss,
dass die Prager Klarissen besonders enge Beziehungen
zumHochadel hatten. Dabei falle aber auf, dass fÃ¼r die-
sen Konvent im Gegensatz zum Egerer Kloster keine Pri-
vilegien der Luxemburger existierten.

MARK MERSIOWSKY (UniversitÃ¤t Stuttgart)
wandte sich amBeispiel der Esslinger Konvente der prag-
matischen Schriftlichkeit von Bettelorden zu. Nach einer
allgemeinen EinfÃ¼hrung zur Entwicklung der Schrift-
lichkeit im Mittelalter und dem wichtigen Anteil der
Zisterzienser und Bettelorden an deren Verbreitung ging
er besonders auf die Quellen zur WirtschaftsfÃ¼hrung
der Esslinger Konvente ein. An den Urkunden zeige sich,
dass die stÃ¤dtischen Gremien eindeutig die wichtigs-
ten Beurkundungsinstanzen der Stadt waren. Doch seien
alle Konvente auch selbst als Aussteller und Siegler in
Erscheinung getreten und hÃ¤tten teilweise auch No-
tariatsfunktionen Ã¼bernommen. Besonderes Augen-
merk widmete der Referent dem Dominikanerinnenklos-
ter Sirnau. Das recht umfangreiche erhaltene Schriftgut
dieses Konvents deute darauf hin, dass die Schwestern
Ã¼ber einige Bildung verfÃ¼gten und ihr Klostergut
sehr effektiv selbst verwalteten. Wenn ihre Urkunden
schon seit dem spÃ¤ten 13. Jahrhundert hÃ¤ufig in der
Volkssprache verfasst wurden, so sei dies nicht als Zei-
chen mangelnder LatinitÃ¤t, sondern als intellektuel-
le Leistung zu werten, da so ein prÃ¤zises deutsches
Rechtsvokabular entwickelt worden sei.

SEBASTIAN ZWIES (Heidelberger Akademie der
Wissenschaften) untersuchte die Bedeutung des reichs-
stÃ¤dtischen Stiftungswesens fÃ¼r die Esslinger Mendi-

kantenklÃ¶ster. ZunÃ¤chst erlÃ¤uterte er die hinter den
Stiftungen stehende âJenseitsÃ¶konomieâ, d.h. die Si-
cherung des eigenen Seelenheils durch materielle Gaben,
und die unterschiedlichen Formen und Funktionen mit-
telalterlicher Stiftungen und Schenkungen. Danach gab
er einen Ãberblick Ã¼ber die Entwicklung des Esslin-
ger Stiftungswesens, dessen BlÃ¼tezeit er zwischen 1350
und 1450 verortete. Ãber den gesamten Zeitraum vom
13. Jahrhundert bis zur Reformation erhielten die domi-
nikanischen KlÃ¶ster besonders viele Stiftungen, doch
lieÃen sich verschiedene Konjunkturphasen und Vorlie-
ben erkennen. So hÃ¤tten die FrauenklÃ¶ster vermehrt
Zuwendungen von â meist verwitweten â Frauen erhal-
ten. Die Augustinereremiten und Karmeliten, die insge-
samt im Windschatten der Dominikaner und Franziska-
ner standen, konnten Zwies zufolge in den letzten Jahr-
zehnten vor der Reformation am meisten von Stiftungen
profitieren.

AbschlieÃend fasste IRIS HOLZWART-SCHÃFER
(UniversitÃ¤t Stuttgart) die wesentlichen Aspekte und
ErtrÃ¤ge der Referate noch einmal zusammen. Die Re-
ferenten thematisierten in ihren VortrÃ¤gen eine FÃ¼lle
von Aspekten und stellten ganz unterschiedliche me-
thodische ZugÃ¤nge zum Themenkreis âKloster, Wirt-
schaft und Stadtâ vor. Dabei wurde deutlich, dass viele
gÃ¤ngige Ansichten Ã¼ber das Leben und Wirtschaften
in den KlÃ¶stern und Ã¼ber die Beziehungen zwischen
KlÃ¶stern und StÃ¤dten kritisch zu hinterfragen sind.
Auchwurde in den Referaten undDiskussionsbeitrÃ¤gen
immer wieder hervorgehoben, dass die facettenreichen
Beziehungen zwischen KlÃ¶stern bzw. geistlichen Insti-
tutionen und StÃ¤dten noch lÃ¤ngst nicht erschÃ¶pfend
untersucht sind. Die meisten TagungsbeitrÃ¤ge gehen in
die Begleitpublikation zur Ausstellung ein, die am 27.
September im Chor der evangelischen Franziskanerkir-
che Esslingen erÃ¶ffnet wird.

KonferenzÃ¼bersicht:

Ellen Widder (UniversitÃ¤t TÃ¼bingen): Themati-
sche EinfÃ¼hrung

Joachim J. Halbekann (Stadtarchiv Esslingen): Esslin-
gen im Mittelalter - KurzeinfÃ¼hrung zum Tagungsort

Marco Veronesi (UniversitÃ¤t TÃ¼bingen): Wirt-
schaftsethik der (Bettel-)Orden

Stefan Sonderegger (Stadtarchiv St. Gallen): Kloster
und Stadt St. Gallen

Armand Baeriswyl (ArchÃ¤ologischer Dienst Kanton
Bern): KlÃ¶ster am Stadtrand? Einige Ãberlegungen zur
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Lage von BettelordensklÃ¶stern in der mittelalterlichen
Stadt

Angelica Hilsebein M.A. (UniversitÃ¤t Konstanz): “…
send euch ain pfund haller, das habent euch ze eu-
er person allain…”. Der Eigenbesitz von Nonnen im
Kontext der wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen
zwischen Kloster und Welt am Bespiel ausgewÃ¤hlter
sÃ¼ddeutscher Konvente

Christian-Frederik Felskau, KÃ¶ln: Klarissen-
klÃ¶ster in Stadt und Raum wÃ¤hrend des 14. Jahrhun-

derts â die Beispiele Prag/Praha und Eger/Cheb

Mark Mersiowsky (UniversitÃ¤t Stuttgart): Pragma-
tische Schriftlichkeit der Bettelorden am Beispiel Esslin-
gen

Sebastian Zwies (Heidelberger Akademie der Wis-
senschaften): Die Ã¶konomische Bedeutung des reichs-
stÃ¤dtischen Stiftungswesens fÃ¼r die Esslinger Mendi-
kantenklÃ¶ster im SpÃ¤tmittelalter

Iris Holzwart-SchÃ¤fer (UniversitÃ¤t Stuttgart): Zu-
sammenfassung und Ausblick
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